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darstellte. Man möchte den edilen Hırscher aber auch ın Verbindung bringen können Miıt der Freundschaft,
die ıhm miıt dem eıner einheitlichen Charakterisierung sıch sperrenden Joseph Beck (1803—1883) verbunden
hat

Der zweıte Beıtrag ®)A1st die überarbeitete Fassung des Festvortrags, den Walter Fürst uS Anlaß
der Namensgebungsfeier des Johann-Baptist-Hirscher-Hauses in Rottenburg Neckar Aprıl 1983
gehalten hat; 1st das Thema gestellt: »(Gottes Liebe 1mM Leben ertahren« und durch den Untertitel
erganzt: »Zur Theologie Johann Baptist Hırschers«. Walter Fürst ekennt sıch mıiıt seiınem Beıitrag der
religiösen Grundanschauung, VO|  —; der das Denken Hırschers beherrscht 1st und die seiınerseılts seiınem
Lieblingsanliegen gemacht hat 1st niedergelegt und entfaltet in 15 Thesen (S J  » in denen das, Was

Johann Baptıst Hırscher als heilsgeschichtliche der metaphysische Voraussetzung seiınes Wırkens ansah,
auf die pastoraltheologisch abgezweckte Formel bringt »Einführung ın die lebendige Erfahrung Gottes«, in
der sıch »die praktische Tendenz derTheologie und die pastorale Aufgabe der Kırche« ( 83) begegnen. Der
Bezug ZUr Aufgabe des Instituts für Fort- und Weiterbildung der Kırchlichen 1enste ıst in diesen Thesen
optimal berücksichtigt: Pastoraler Dienst kann seiner Substanz ach nıcht hne den Blick auf jene Funktion
des Hırten bestimmt werden, die ın der Sprache der Propheten ausgedrückt sıch darın erfüllt, die
Schate auf die Weide geführt werden, Iso dorthin, s1e Nahrung tinden (vgl Ez 34,1—-31). Dieser
Gegenstand überhaupt keiner näheren Erläuterung; ist uch Hırscher nıcht ftremd BCWESCH.
Eıne Frage ber 1st CS, ob dieser sıch seıner primär pastoralen Rücksichten der moraltheologischen
Gesichtspunkten ANSCHOMMMCN hat.

Es 1st O: eiıne Grundsatzfrage, ob Inan sıch Hırschers Denken Anerkennung und Nachvollzug
seiınes relig1ös-sittliıchen rundduktus nähert, oder ob 4111} mıt transzendentalphilosophischen Mitteln
tfür heute rechtfertigen sucht.

Hırscher hat sowohl seiıne Katechetik als uch seiıne Pastoraltheologie die Normatıivıtät seiner
theologischen, d.h moraltheologischen, Systematık gestellt. Man raucht ıhn, ıhn für heute als guten
Geıist in Theologıe und Kırche haben, nıcht Z.U praktischen Theologen machen (sıehe ber 69, /
u.0

Das Bändchen »Der edlie Hırscher« 1st miıt Zeichnungen ausgestattel, die Jüngst VO:  - Dıieter Groß
(  ga angefertigt worden sınd und aus seiınem Skizzenbuch »Auf den Spuren VO  _ Johann Baptıst
Hırscher« stammen. Sıe erschöpfen sıch nıcht ın der Illustration: sıe tragen das Ihre azu bei, e1ım Leser 1Im
Zusammenhang mıiıt der Aufnahme des Geschriebenen jene innere Bewegung entstehen ZzUu lassen, die
Hırscher Anschauung Wer die Lektüre mit dem Titelblatt beginnt, ekommt zudem das Porträt VOT

Augen, das Crescentıia tadler Jahre 1847 VO  _ Hırscher gemalt hat. Unter dem Eindruck dieses Porträts
kann der Leser diesem und jenem Wort, das sıch der Feder Hiırschers selber verdankt und von Werner
Groß und Walter Fürst iın ıhre Beiträge aufgenommen wurde, hängenbleiben und die Erfahrung machen,
dafß der Ausdruck eınes edien Gesıchtes das Gewicht Von Worten miıtbestimmt. Wahrheit weıst sıch uch
durch das FEdlie aus! ose] Kıe;

RUDOLF REINHARDT Hg.) Franz X aver Linsenmann. eın Leben. Bd Lebenserinnerungen. Mıt einer
Einführung in die Theologie Linsenmanns von ÄLFONS ÄUER Sıgmarıngen: Thorbecke 1987/.
332 Ln. 45 ,

Obwohl Franz Xaver Linsenmann (1835—1898) wIıe aus seinen Lebenserinnerungen hervorgeht ®)j
uch für sıch selber keıine eindeutige Entscheidung arüber getroffen hat, Was mıt seinen Aufzeichnungen

aus den Jahren 11> 12-13 geschehen habe, und obgleich die Wıssenden (bzw. diejenigen, die
sıch dazu rechneten) ıhre Veröffentlichung cht zielstrebig betrieben en der betrieben wıssen wollten
(D vn  E kann nunmehr doch, und Z W: den optimalen Bedingungen, die Rudolt Reinhardt in fast
zwanzigjähriger Arbeit geschaffen hat, VO:  - »eiınem größeren Leserkreis« (S 19) ZUr Kenntnis SCHOMMCNH
werden, der damals 55-jährige Linsenmann eiıner Phase der ewußten Muße nıederzuschreiben
begann und schließlich einem 348 Blätter umifassenden Manuskript werden 1e6 Wer sıch auf »diese
Blätter« (D 19) einläßt, wırd sS1e ungelesen schwerlich wıeder aus der Hand legen. Und WeTr das zwischen
Autobiographie und Erinnerung angesiedelte Unternehmen Linsenmanns als wirkliche Lebensäußerung
akzeptiert und nıcht DUr als Tendenzschrift;wiırd tür die ühe des Lesens ‚eichlich entschädigt: Er
wiırd beı der Lektüre War DUr einer durchschnittlichen Welt begegnen, die miıt dem ıhr eigenen Gang der
Dınge den VO  —3 den Hıstorikern längst autfs geNaAUESLTE bestimmten Takt abgegeben hat auch für den Weg, auf
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dem Linsenmann Zum Proftfessor für Moraltheologie in Tübingen, ZU) Rektor der dortigen Universıität
und ın Rottenburg Neckar schließlich ZUMm Domkapitular und ZU präkonisierten Bischof
gebracht hat, aber Ende wird einmal mehr uch darüber belehrt se1ın, der Fortgang und die
vielerlei geschichtlichen Wahrheiten dieser Welt och keinerleı Auskünfte geben arüber, WwIıe sehr der
einzelne diesem Takt leiden kann Auf diese Dımension der Welt, auf die Welt, mıiıt den aßen
IMMNCSSCH, ın denen das sensıble Individuum den allgemein gültigen Takt des Geschehens schicksalhaft
rtahren und hinnehmen muß, richtet Linsenmann sein Augenmerk; schreıibt die Dınge nieder, WwI1ıe sıe
sıch in seiner Erinnerung bewahrt haben und greift folglich nıcht auf früher gemachte Aufzeichnungen der
sonstiges schriftliches der gedrucktes Quellenmaterıial zurück ® 11, 149, 259)

Wer den hıer angezeıigten ersten and der Von Rudolt Reinhardt auf wel Bände berechneten
Linsenmannbiographie (sıehe die erweıse auf den och ausstehenden zweıten Band ELW: 11, 181, 198,
202, 293, 306, 307) Zur Hand nımmt, wird nıcht unmıttelbar mıt den Lebenserinnerungen des einstigen
Tübinger Moraltheologen selbst konfrontiert, sondern in wel Schritten zunächst mıiıt dem Biıld vertraut

gemacht, ın dem die bisherigen Forschungen seıne Persönlichkeit und seın Werk ertassen versucht haben.
Mıt seinem Beitrag » Franz X aver Linsenmann als Theologe« (S 1—-10) verhilft zunächst Altons Auer dem
Leser eiınem ersten Schritt ın Richtung auf die Aufzeichnungen. Mıt Recht! Er hatte diese Forschungen

Jahr 1947 mıt seiıner (nur maschinenschriftlich vorliegenden) Dissertation »Grundzüge des christlichen
Ethos ach Linsenmann« (IV 346 5.) mafßgeblich in Gang gESETIZL und diese seine Untersuchung mıiıt
der programmatischen ese eröffnet: »Das tragısche Geschick, mıiıt dem Franz Xaver Liınsenmann seın
Leben lang rıngen hatte, 1st uch ach dem Tode nıcht Von ıhm gewichen« ebd 1). Er hatte mıiıt der
damaligen These vorrangıg die Kritik 1Im Auge, die dem Moraltheologen Linsenmann bereits Lebzeiten
zugedacht worden W: ber ihre Zuspitzung erst ach seiınem Tod erreichen sollte. Für den Leser der
Lebenserinnerungen ist eıne Überraschung, diese programmatische These stehenbleiben muß; denn

seiınem Beitrag den biographischen otızen Linsenmanns trıfft Auer die Feststellung: Nunmehr
»WI1ssen WIr SCHNAUCT, Wer dieser eigentlich WAr. Der Hauch des Tragıschen, der seın Leben
durchweht hatte, 1st auch ach seiınem nıcht VO|  — ıhm gewichen« (5.1) Ist also die Frage, wer
Lınsenmann eigentlich WAar, schon längst hinreichend beantwortet? Bıeten infolgedessen die Lebenserinne-

keinen Anhaltspunkt dafür, s1e erneut stellen ?
FEın Zzweıter Zugang ZU) Verständnıis dieser Erinnerungen wiırd von Rudolt Reinhardt mMit der

Vorstellung des Manuskripts und seiıner Geschichte geschaffen (D 11-17). Man wiırd diesen Zugang VOTLT
allem arın erblicken aben, dıe Frage »nach den Tendenzen und Motiven, welche Linsenmann bei
seiınen ‚Erinnerungen« bestimmt haben« (S 15), ausdrücklich stellt und mıt ihrer in Ansätzen versuchten
Beantwortung ehutsam andeutet, durchaus sınnvoll und weıterführend seın könnte, sıch die
Person und Persönlichkeit Linsenmanns erneut kümmern. Rudolf Reinhardt entdeckt in den Lebens-
erinnerungen niäherhin den Linsenmann, der, nachdem alles erreicht hat (D 216, 218, 240, 243, 256, 266
u.0.), einıges »loswerden« wıll, deswegen die Gelegenheıit »Interpretation des eigenen Lebens«
wahrnimmt und gemäß dieser Intention z.B uch »abrechnet«, »und WwWar mıiıt solchen Persönlichkeiten,
die ıhn ach seınem Empfinden ungerecht behandelt haben« ® 15-16).

Wıe sıch das Charakter- der Persönlichkeitsbild Linsenmanns tür den Leser der Lebenserinnerungen
ıINn nde darstellt, wiırd nıcht zuletzt davon abhängig se1ın, worauf die Interessen sıch richten und VOT
welchem Hıntergrund diese in einen einheitlichen Zusammenhang gebracht werden. Soll ZUuU!r Beurteilung
des Ganzen werden den vielen Hınweısen Liınsenmanns auf den chatten (ım Innn der
komplexen Psychologıe G. Jungs), VO:  - dem sıch zeıtlebens begleitet und gehemmt sah, angefangen
VO  - den Tagen seiner Kindheit ın Elternhaus und Schule S 21 £3. 36, 3 38, 39, 41, 42, 45 u.0.) bıs hın
den Stunden »der Muße und Erholung« S 19), ın denen CI, nachdem sıch höhere Ziele nıcht mehr setzen
konnte > 195), seın Herz durch das Hervorholen tiefsitzender Erinnerungen erleichtern suchte ® 19)?
der soll INan sıch 1Im Blick auf eın abschließendes Gesamturteil ber Liınsenmann, für das dıe eıt nahezu
00 Jahre ach seiınem Tod durchaus gekommen seın dürfte, die Tatsache ten, die Dınge ın
seiner Erinnerung nıcht allenthalben richtig festgehalten hat und tolglıc uch nıcht zutreffend beurteilen
konnte (D Anm. 3; 5. 63, Anm. 46; 5.64, Anm. 49; 5.211, Anm. 16)? Man könnte siıch dieser
Überlegung vor allem auch deswegen genötigt sehen, weıl ıhm be1 der Niederschrift seiner Erinnerungencht sehr auf eın Persönliches als 1elmehr auf »Zustäinde« (S 89, 137) ankam Aber welches Interesse
verfolgte Linsenmann mıiıt der Darstellung von Zuständen?

eın Interesse Zuständen verweıst zunächst e solche »Gegenstände« 1m Gang seines Lebens, die
ıhrem persönlıch-sittlichen Gewicht nach bei iıhm im Zentrum stehen, insotern sıe auf Grund iıhres
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Autbewahrtseins ın der Erinnerung seine Stellungnahmen dem, WwWas Wal, ber das normale des in
seiınen Urteilen OnN: lebendigen Ichbewußtseins erkennbar hinausheben. Anders ausgedrückt: Lınsen-
INann WAar, wıe selbst betont ( 139, 157), eın leidenschaftliıcher Mensch Zu den Gegenständen, die seine
Leidenschaft und seıne Sensibiliıtät herausforderten, gehören EeLW: seiıne Begegnungen mıiıt Aloıs Bendel
(1817-1889), der ın Rottweil seın erster Katechet War (D>in spateren Jahren als Konviktsdirektor
Wılhelmsstiftt ın Tübiıngen seiınem Lebensweg stand 5. 93-94) und schließlich 1Ns Domkapıtel
aufrückte ®) 279, Anm. 16; 292) Desgleichen 1st in dıesem Zusammenhang beispielhaft NECNNCN das VO  —
einer nıcht ausgleichbaren Spannung zwischen ehrlicher Bewunderung und tfener Ablehnung bestimmte
Verhältnis Linsenmanns Johannes Evangelıst uhn (1806—1887), ber uch seıne Vorstellungen VOoNn der
Moraltheologie, denen seın eiıgenes Tun hat ® 193—201, 222-226, 241—-245) und seine
Erfahrungen mıt der relig1ösen, sıttliıchen und wissenschaftlichen Formung der künftigen Geistlichen 1im
Wıilhelmsstift Tübingen. Gegenstände dieser er objektive Zustände) haben Linsenmann, gemut-
lıcher Hinsicht, ganz bestimmte subjektive Zustände geschaffen, mıt denen 8.\.1f seiınem Lebensweg
deswegen intens1iv betafßt Wärl, weıl in der Welt des Religiösen und Sıttlıchen seın wahres Zuhause suchte,
aber ın ıhr diese Zustände nıcht unterbringen durfte und wollte

Liınsenmanns Interesse Zuständen verweıst aber uch unmıttelbar auf seıne Moraltheologıe, Aherhın
auf jenen Teıl, ın dem seıne Kritik 8! der damalıgen Moraltheologie anthropologisch verankerte und dıe
theologisch-systematischen Vor: aussetzungen schuf tür die adäquate Gewichtung des Individuellen und
Sozıialen innerhalb des sittlichen Tuns Man braucht ın Linsenmanns „»Lehrbuch der Moraltheologie«
(Freiburg 1m Breisgau DUr flüchtig nachzulesen, W as arın ber die siıttlichen Zustände ($ 43), ber die
theistische Moral 3.1), näherhin ber die Doppelstellung des Menschen als Eiınzelwesen und Gattungswe-
SCIH und schließlich ber die Berechtigung der Selbstliebe $ 17) und die Pflicht der Selbstbildung ($ 83)
dargelegt wird, erkennen, zwischen Linsenmanns Lehrbuch der Moraltheologie, seiınem
moraltheologischen Konzept und seiınen Lebenserinnerungen Verbindungslınien bestehen, die sowohl
»Se1n eigenartıges Lehrbuch der Moraltheologie« Hılgenreiner) als uch das Besondere seıner Lebens-
erinnerungen besser verstehen lassen.

Dıie These, Miıt der Rudolft Reinhardt den Leser die Lebenserinnerungen Linsenmanns herantührt und
die besagt, dieser ein1ges loswerden wolle, deswegen die »Interpretation des eigenen Lebens«
unternehme und ın diesem Rahmen ann auch abrechne, weılst dem Leser für seın Verstehen hne Zweıtel
die Rıchtung. Als das eigentlich richtungsweisende Element 1Im Ganzen des Unternehmens der Autzeich-
NUNSCH muß aber doch WO. die »Interpretation des eıgenen Lebens« angesehen werden, die Linsenmann
primär für sıch selber eisten wollte. Verstehbar WIr: d diese Absicht Vor dem Hintergrund seınes Lebens und
seınes Wırkens: Eben jener Liınsenmann, dem ıne tiefe relıg1öse Sehnsucht gleichsam bereıits Miıt 1ın die
Wıege gelegt (D 3 ’ 136), die ber otftensichtlich weder 1mM Elternhaus och uch ın seiıner verwandt-
schaftliıchen Umgebung (D 31), geschweige enn 1m ersten Religionsunterricht die Erfüllung tand
( der die Blumen hebte (& 373 VO:  3 Natur aus den geselligen Umgang miıt Kındern suchte und eiım
Spiel mıt ıhnen möglıchst uch »der Anordner« (D 36) seın wollte, der ın den ren des Lernens ın Bücher
und in kosmische Weıten sıch verlieren konnte und der aAaus seınen Aufzeichnungen muß dieses
geschlossen werden nıcht chlecht der OSse seın konnte und sıch wohl ımmer schwer Cal, die Welt und
ıhre Art, ZU Ziel kommen, für sıch persönlıch nachzuvollziehen, gab sıch dem Zeitpunkt, da auf
das von ıhm Erreichte zurückblickte als das, W as ıhm überhaupt 1Ur als erreic  ar erscheinen konnte,
Rechenschaftt ber seın Leben als einer, der des Erreichten seiner selbst nıcht siıcher seiın durtfte (von
den Grundgegebenheiten seiınes Wesens her), weıl mıt seiınem Wesen und seinem Lebenswerk be1 anderen
cht das Echo auslöste, das bei seiıner Wesensart erwartete und brauchte. Man dart schließlich Ja uch
cht außer acht lassen, dafß Linsenmann den Gang seınes Lebens relig1ös deutete und cht zogerte, seine
Berufung 1Ns Domkapıtel »als eınen Ruft der göttlichen Vorsehung« (S 293) interpretieren.

Franz Xaver Liınsenmann wollte 1Im Nıederschreiben der Erinnerungen, WwWI1e s$1e Teıl seiıner selbst
und seın erk miıtgeprägt hatten, den Zusammenhang gewinnen, 1m Blick auf den allein der Mensch, der
relıg1öse Mensch nıcht AUSSCHOMIMCN, für seine sıttliche FExıstenz Siıcherheit gewiınnen ann. Genau das
schrieb Liınsenmann miıt den Worten nieder, die sıch Begınn seiner Aufzeichnungen tanden „Nıcht
meıne eıgene Person, sondern dıe kleine Welt, in welcher diese Person siıch mehr der weniıger geltend
machen bestrebt und genötigt Wal, soll geschildert werden; vielleicht, ıch dann uch einigermaßen eLWAaS
VO  - dem Trost re, der ın dem Worte liegt LOUT comprendre C’est LOUL pardonner« (D 20). Es ware
durchaus einer Untersuchung WETIT, der Frage nachzugehen, ob sıch Linsenmann mıt der Behauptung seıner
Person und ıhrer kleinen Welt Hegel wendet und inwıewelt das Freiheitsverständnis, das in
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SCINCMN Lebenserinnerungen die Argumentatıon bestimmt mMIit dem Freiheitsverständnis iıdentisch S: das
sSsCINECIN Lehrbuch der Moraltheologie systematisch nttaltet hat
Natürlich bringt jeder Versuch, Linsenmanns Aufzeichnungen deuten, mMit sıch, 1U  - erst recht

ach den Materialıen gefragt wird, ber die Rudolt Reinhardt och verfügt. Es ıISTt sehr offen,
dafß den angekündiıgten Band? schon naher Zukuntft der Öffentlichkeit übergeben und das
Druckerzeugnis, dessen erster Teıl bereits das Urteıil erlaubt, VO:  —_ bleibender Bedeutung SC1IMN wird,
Zur Vollendung führen kann Man wird hinter dieses Druckerzeugnis Vor allem auch Bliıck auf die
Anmerkungen, die Rudolft Reinhardt den Erinnerungen Franz X aver Lınsenmanns beigegeben hat NIEC

mehr zurückgehen können Die Geldgeber, von denen die Zuschüsse tür die Drucklegung kamen, haben gul
Josef Rief

DPETER WALTER Johann Baptıist Franzelıin (1816—1886) Jesuit, Theologe, Kardinal Eın Lebensbild Bozen
Athesıa 1987 1445 MIL 21 Abb Pappbd

Wenn [ Dort der CiNe kleine Stadt Anl:  B C1NC5 runden Geburtstages »großen Sohn« bzw CiNEC

»große Tochter« wieder) entdeckt, ann soll der SIC biographischen Skizze gefeiert
werden. Häufig PEeEWINNT INan dafür örtlıchen Hobby-Historiker, der ‚.WaTlr eiNE Menge oft sekundärer
Detaıils Z.U) Leben des Helden sammelt, dem ber häufig der geschichtliche Überblick fehlt, dessen Wırken

größere Zusammenhänge einzuordnen und würdigen. Heraus kommt ann oft CiNC Art moderner
Hagiographie

Diıesen Fehler hat der Aldeimer Museumsvereın bei der Darstellung Von Leben und 'erk sSC1INCS

»großen Ohnes« des bedeutenden Jesuitentheologen und Kardınals Johann Baptıst Franzelin (1816—1886)
nıcht begangen Dıieser wurde am April 1816 in dem Südtiroler Ort geboren Mıt PeterWalter konnte C1iMN

aUSSCWICSCHNCI Kenner Franzelıins tür die 1er anzuzeigende biographische Skizze des Jesuitenkardinals
werden Bereıts SCINCT Dıissertation (Dıie Frage der Glaubensbegründung aus NNerTrer

Erfahrung auf dem Vatiıkanum [Tübinger Theologische Studien 16], Maınz hatte sıch Walter
austührliıch MItL der Theologie Franzelins beschäftigt und dabe!i uch die zeitgeschichtlichen und kirchenpo-
hıtıschen Hintergründe nıcht vergesSsSch

Obwohl sıch derVertasser bewußt IST, manche Züge der Franzelinbiographie »durch entsprechende
Archivstudien och hätte(n) 1Tweıtert werden können« (Vorwort 8), faßt Walter das bislang NUur

Spezialisten bekannte Material tür breitere Kreıse gekonnt gelingt eiNEe anschauliche Skizze
des Lebensgangs Franzelıns VO:  3 der Jugend IN udtıiro. und dem Ausbildungsgang 1 der Gesellschatt Jesu
ber Lehrtätigkeit — Römischen Kolleg bis hın seiner Miıtarbeit bei römischen Behörden (wıe

Offizium und Kongregatıon für die Außerordentlichen Kirchlichen Angelegenheıten), seiner olle auf
dem Vatıkanum I und SCINCT Wirksamkeit sSeIL seiner Erhebung ZU Kardınal Das theologische Werk
kommt SCHAUSO den Blick WIEC Franzelins kirchenpolitische Tätigkeıit Hıer konnte der Kardıinal 1117

Kulturkampf die erhoffte Vermiuttlerrolle nıcht spielen, da ıhm polıtisches Geschick und Taktieren tremd

Es entsteht das Bild autrechten Südtirolers, der Wert legte auf theologische Strenge, auf
Anstrengung des Begriffs, dem ber jedes Intrigenspiel und alle politische Ranküne zuwıder War

Franzelın WAar der WECNISCH Kurialen 1ı— Rom PıusI die sıch iıhren unabhängigen,
sachorientierten Standpunkt ewahrten Fın Gewä  'smann des rierer Bischof Hommer charakterisierte
ıhn urz ach SC1INCIH Tod treffend »Franzelın hatte den Muth, Überzeugung MItL Festigkeit und
Ausdauer 9und daiwußte, sıch €l NUr VO:  — Gewissenspflicht leiten ließ, tiel sSsC1IMN
Wort schwer 115 Gewicht« (S /7)

Walter gelingt CM auch für eıitere Kreıise lesbares kleines Lebensbild Franzelıns, dem Briefe
Verwandte, Cin Stammbaum und CiNC Bıblıographie beigegeben sınd FEın ıldte1ı und C1MN Personenregıster
runden das Bändchen ab Es macht auf 1iNC große, kritische Franzelinbiographie, die immer noch fehlt,
NCUSICT1E Die römischen Archiven lıegenden Quellen ollten gehoben und ausgewertet werden
Vielleicht wıeder durch Peter Walter?! Andere okale Geschichts- und Altertumsvereine kann 1UT auf

Hubert Wolfdas Aldeimer Beispiel MItL dem Bemerken Zur Nachahmung empfohlen!


